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      Die Ladung sprengte die Luftschleuse mit einer Rauchwolke und blauer Flamme. Nach der Explosion zischte Laserfeuer durch den Dunst, mehr als nur ein paar Schüsse kamen aus Alissas eigenem Gewehr. Nichts kam zurück. Keine Schreie, kein Gegenfeuer.

      »Geht los, aber bleibt in Kontakt«, sagte Castor zu den vier Kämpfern, die um die verkohlte Öffnung positioniert waren. »Ziel ist der Frachtraum. Wir nehmen die Brücke.«

      Alissa beobachtete, wie die Kämpfer, ihre Kämpfer, durch die Luftschleuse verschwanden. Neben Castor standen zwei weitere Kämpfer bereit, gekleidet in die zerlumpten Klamotten, die alle Soldaten der Roten Stimme trugen. Auf ihr Nicken hin traten sie ein. Alissa und Castor folgten. Ein heller Raum befand sich auf der anderen Seite der Luftschleuse, mit Regalen an den Wänden voller Raumanzüge, Sauerstoffleitungen und Reparaturmaterial. Alles, was man brauchen würde, wenn etwas schiefgeht.

      Die beiden Kämpfer bogen nach rechts ab. Galaxy Forge produzierte diese Frachter alle nach den gleichen Bauplänen, und diese Gruppe überfiel sie schon seit Jahren. Sie kannten die schnellsten Routen zur Brücke und zum Frachtraum auswendig. Alissa konnte nicht anders, als tief einzuatmen, tief genug, dass Castor zu ihr herüberblickte, während sie den Kämpfern folgten.

      »Tut mir leid«, sagte Alissa. »Manchmal vergesse ich, wie lange wir das schon machen.«

      »Es ist eine lange Zeit. Hätte nicht gedacht, dass wir länger als einen Monat überleben würden«, erwiderte Castor.

      »Hey, ich hab uns ein Jahr gegeben.«

      Um zur Brückenebene zu gelangen, war eine Fahrt mit dem Aufzug nötig. Die vier standen in der Kabine, aber als der Kämpfer den Knopf drückte, bewegte sich der Lift nicht. Sofort zog der zweite Kämpfer seinen Rucksack ab und holte ein Laserwerkzeug heraus. Alissa und die anderen drängten sich an die Seite des Aufzugs, während der Kämpfer ein Loch in die Decke schnitt. Der weißglühende Laser schnitt einen Kreis aus, und die befreite Platte krachte auf den Boden, als der Kämpfer fertig war. Castor kniete sich hin, formte mit seinen Händen eine Steigbügel, und Alissa trat darauf. Er stieß sie nach oben, und Alissa zwängte sich durch die Öffnung und zog sich auf das Dach des Aufzugs.

      Standardverteidigungsprozedur. Einen Notruf senden und dann den Zugang zur Brücke so schwer wie möglich machen, indem man die Aufzüge deaktiviert. Alissa sah sich im Schacht um. Irgendwo gab es immer eine Leiter. Da! An der hinteren Seite, die bis nach ganz oben führte. Sie winkte den anderen zu, wobei Castor als Letzter sprang, sich am Rand des Lochs festhielt und sich hochzog. Die Kämpfer kletterten als Erste die Leiter hinauf, erreichten die versiegelten Türen auf Brückenebene, holten das Laserwerkzeug heraus und schnitten sich den Weg in einen Flur frei.

      »Boss, hier spricht das Team vom Frachtraum«, kam die Stimme über Alissas Komm. »Wir finden keinen Widerstand. Keine Spur von der Besatzung.«

      »Hier auch nicht«, antwortete Alissa. »Haltet die Kanäle offen und lasst uns wissen, was ihr findet.«

      Das Komm klickte zur Bestätigung. Alissa kletterte als Nächste die Leiter hoch und quetschte sich durch das noch heiße Loch in den Türen der Brückenebene. Vor ihnen lag ein Flur, der zu beiden Seiten von Mannschaftskabinen gesäumt wurde. Am Ende befanden sich die Messe und die dicken Türen zur Brücke. Die Kämpfer schlichen jetzt vorwärts, ihre Gewehre gezogen. Alissa und Castor folgten, wobei Alissa ihre Lieblings-Automatikpistolen trug. Hielt man den Abzug gedrückt, spien sie mehr Laser, als ein persönlicher Schild aushalten konnte. Klar, die Energiezellen waren schnell leer, aber so lange überlebte sowieso niemand.

      Die Kantine war makellos. Keine schmutzigen Teller, kein Müll, nicht einmal ein Stuhl stand falsch. Als wäre die Küche noch gar nicht benutzt worden.

      »Hier stimmt was nicht«, sagte Alissa. »Das Schiff ist zu weit von Jupiter entfernt, um so sauber zu sein.«

      »Waffen bereit«, sagte Castor. Das übliche Überfall-Protokoll bedeutete, Gefangene zu nehmen. Lösegeld, Informationen über andere Ziele und der gute Wille, nicht einen Haufen Zivilisten zu töten, machten es profitabler. Aber es war nicht wert, ihr eigenes Leben zu riskieren.

      Die Brückentüren waren geschlossen, groß und dick. Die letzte Barriere vor einem Angriff. Wenn sie mit dem Laserwerkzeug durchschneiden müssten, würde das Zeit kosten. Also machte sich Castor stattdessen an die Arbeit. Das kleine Bedienfeld neben den Brückentüren erlaubte schlüsselgesteuerten Zugang, Verbindungen, die man umgehen konnte. Mit einem Mikrowerkzeug und seiner Brenneroption schmolz Castor Teile der Ecken ab, lockerte die Frontplatte. Schaltete den Knopf am Werkzeug um und benutzte den kleinen Brecheisen-Aufsatz, um sie abzuhebeln. Dann lehnte er sich hinein, und Alissa konnte nicht mehr erkennen, was er tat, aber wie ein Zauberer, der seine Tricks vorführt, schossen die Brückentüren einen Moment später auf.

      Dann stoppten sie, nur einen Drittel Meter weit offen.

      »Das ist ein bisschen eng«, sagte Alissa und blickte durch den Spalt. Sie konnte Terminals sehen, Konsolen, von denen aus der Pilot das Schiff steuern und der Kapitän die verschiedenen Systeme überwachen würde. Nur war niemand da, kein Laser, der darauf wartete, ihr Gesicht wegzublasen.

      »Ich bekomme keine Reaktion«, sagte Castor. »Es ist, als hätte jemand die Stromversorgung von diesem Bedienfeld zur Tür gekappt.«

      Die anderen drei sahen Alissa an. Sie blickte auf die Öffnung und streifte dann ihren Rucksack ab. Zog die Jacke aus. Bevor einer von ihnen sie aufhalten konnte, quetschte sich Alissa durch die Türen. Und dann wurde sie an der Schulter getroffen, von etwas Starkem gestoßen. Alissa prallte vom Boden ab und rollte sich ein, nutzte den Schwung, um sich von dem wegzubewegen, was sie getroffen hatte. Als sie die gegenüberliegende Wand spürte, blickte sie zurück zur Tür und erstarrte. Das nackte, versteinerte Gesicht eines Androiden starrte sie von der anderen Seite des Raumes an. Seine grauen Knochen schimmerten im leblosen Licht des Schiffes.

      »Du gehörst nicht zur Besatzung dieses Schiffes«, sagte der Bot. »Identifiziere dich.«

      Hinter dem Androiden sah Alissa etwas anderes. Einen tiefroten Fleck, der die weit entfernte Wand bedeckte, und darunter einen zusammengesackten Körper. Sie stand auf und zog ihre Seitenwaffen. Man musste kein Genie sein, um dieses Rätsel zu lösen.

      »Es ist egal, wer ich bin«, sagte Alissa. »Was zählt, ist, was du als Nächstes tun wirst.«

      Auf der anderen Seite der Tür konnte Alissa hören, wie Castor und die Kämpfer versuchten, einen Weg in den Raum zu finden. Irgendwann würden sie es vielleicht schaffen, aber der einfachste Weg, diese Türen zu öffnen, befand sich auf den Konsolen direkt vor ihr. Sie musste es nur dorthin schaffen, bevor dieses Ding sie tötete.

      »Meine Anweisungen besagten, das Schiff zu räumen«, sagte der Android. »Das habe ich getan. Überprüft. Ich werde den Fehler melden und die Situation korrigieren.«

      Der Android kam schnell auf sie zu, seine Beine schoben ihn in wenigen Schritten über die Brücke auf sie zu. Gerade genug Zeit für Alissa, diese Abzüge gedrückt zu halten. Beide Seitenwaffen explodierten in einer orangefarbenen Lichtshow, die Laserbolzen auf den Androiden schleuderte. Jeder Schuss sprengte verkohlte Stücke von der Rüstung des Bots ab und legte Schaltkreise und pumpende Metallmuskeln frei. Aber er hielt nicht an. Seine Faust schwang in Richtung von Alissas Kopf. Sie duckte sich und rannte unter dem Schlag hindurch, bewegte sich zurück zur Mitte des Raumes. Der Bot drehte sich um, und Alissa spürte, wie ihr Haar wehte, als der zweite Schwung des Androiden nahe daran war, ihr den Kopf abzureißen.

      Sie rannte zu den Konsolen und suchte nach einem Weg, die Türen weiter zu öffnen. Nur waren sie alle gesperrt und verlangten nach dem Abzeichen des Kapitäns oder Piloten. Was bedeutete, dass sie gefangen war, was bedeutete, dass sie tot war. Alissa drehte sich um, um dem Bot entgegenzutreten, als er auf sie zutrat. Sie brachte die Seitenwaffen hoch, aber der Android bewegte sich schneller, schlug die Waffe aus Alissas linker Hand, während er ihre rechte ergriff und sie hochhob.

      Diese schwarzen Augen starrten sie direkt an, als der Android seinen rechten Arm zurückzog, um einen tödlichen Schlag auszuführen. Alissa sog Luft ein und spuckte dem Androiden dann ins Gesicht. Und er explodierte. Alissa fiel zu Boden, als Laser durch den Spalt in den Brückentüren auf den Androiden einprasselten. Der Bot taumelte, wich dem Feuer aus, fiel um, als die Motoren, die seine Beine an Ort und Stelle hielten, wegschmolzen. Alissa griff nach ihrer fallen gelassenen Seitenwaffe und näherte sich dem Androiden. Der Kopf des Bots drehte sich, um sie anzusehen, als Alissa auf ihn zielte. Dann feuerte sie.

      Die Laser fraßen sich durch das Innere des Bots. Verbrannten die Schaltkreise. Nach ein paar Sekunden anhaltenden Beschusses war der Android nur noch ein Haufen ruinierter Teile.

      »Danke für die Rettung«, sagte Alissa einen Moment später. Sie hatte die Brückentüren mit dem Abzeichen geöffnet, das sich noch an dem blutigen Körper befand, und die Kämpfer und Castor gesellten sich zu ihr an den Konsolen. »Wir haben Glück, dass er nicht für einen echten Kampf ausgerüstet war, sonst wären wir jetzt tot. Meine Frage ist, warum hat er die Besatzung getötet?«

      Androiden war es nicht erlaubt, sie waren ausdrücklich so programmiert, Unschuldigen nicht zu schaden. Nur Ziele, die durch ein Urteilssystem zugewiesen wurden. Sie bezweifelte, dass die Besatzung dieses Frachters irgendwelche Vorstrafen hatte. Bezweifelte, dass es sich selbst dann lohnen würde, einen Androiden auf sie anzusetzen.

      »Der Android war Teil einer Lieferung. Sie haben mehr als ein Dutzend nach Ganymed geliefert, aber dieser eine wurde zurückgefordert. Absichtlich«, sagte Castor, während er durch die Schiffsprotokolle blätterte. »Der Befehl kam von unserem Lieblingsmann, Bosser.«

      »Castor, wenn Bosser diese Androiden dazu bringen kann, auf Befehl zu töten, warum könnten wir das nicht auch?«, sagte Alissa.

      »Wir müssten Zugang zu ihrer Produktionsanlage auf der Erde bekommen«, sagte Castor. »Sie werden uns nie landen lassen.«

      »Doch, wenn wir Bosser haben«, sagte Alissa. Castor nickte. »Lass uns die Beute von diesem Schiff holen und Kurs auf Miner Prime setzen.«
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      Ein kleiner Rückschlag. Der Verlust der Eisdiamanten war ein Schlag für ihre Bilanz, aber es bedeutete lediglich, dass Bossers Partner ihre Beiträge erhöhen mussten. Das Erreichen ihres Ziels würde solche Gewinne bringen, dass die Diamanten nur noch eine Randnotiz sein würden und nichts weiter.

      Bosser sagte all dies zu dem Bildschirm in seiner dunklen Wohnung auf der Raumstation Miner Prime. Die Station, die sich im Asteroidengürtel zwischen Mars und Jupiter befand, fungierte als Vermittlungsstelle für Kommunikation zwischen dem zivilisierten Raum und den abenteuerlicheren Außenposten in den ferneren Regionen des Sonnensystems. Diese Außenposten und die Missionen um sie herum hatten Bosser in letzter Zeit mehr Kopfschmerzen als gewöhnlich bereitet.

      Der zwei Meter breite Monitor vor Bosser zeigte die Gesichter seiner verschiedenen Geschäftspartner. Alle waren mit astrologischen Pseudonymen gekennzeichnet. Sternzeichen, in keiner bestimmten Reihenfolge, schwebten unter ihren Köpfen in goldgewichteten Großbuchstaben, als würden sie Schmuck tragen. Die Gesichter selbst waren statisch und würden es für Minuten bleiben, während die Nachricht ihren Weg durch Dutzende von Satelliten zu ihren jeweiligen Büros filterte. Von den neun Mitgliedern auf diesem Bildschirm hatte Bosser eine gute Vorstellung davon, wer sie alle waren. Obwohl die gesamte Gruppe durch eine Reihe anonymer Nachrichten zusammengekommen war, die Orte und Zeiten vorschlugen, trotz des Versprechens, nicht zu versuchen, die Identitäten voneinander herauszufinden, hatte Bosser nachgeforscht.

      Wie auch alle anderen.

      Bosser nahm einen Schluck aus dem Wasserglas neben ihm, die kühle Flüssigkeit schmeckte nicht unterscheidbar von den gefilterten natürlichen Quellen auf der Erde. Solange er nicht darüber nachdachte, dass es aus den Tausenden von Bewohnern der Station recycelt wurde, genoss Bosser das Gefühl. Wasser und Wein. Alles andere war Zeitverschwendung.

      »Das ist das zweite Mal, dass diese Gruppe Ihre Pläne durchkreuzt hat«, sagte Gemini, der oben in der Mitte war, Leiter einer großen Asteroidenbergbaufirma.

      Um zu verhindern, dass der Rat durcheinander sprach, war beim ersten Treffen eine Reihenfolge festgelegt worden. Bosser, mit Miner Prime als zentralem Kommunikationsknotenpunkt für die Gruppe, würde bestimmen, wer als Nächstes antworten sollte. Wenn niemand bestimmt wurde, rotierte die Reihenfolge und ging eine Person nach der anderen durch die Gruppe. In letzter Zeit jedoch hatte Bosser das Gefühl, all diese Sitzungen wären Verhörspiele. Die Suche nach Wegen, Missgeschicke ihm anzulasten.

      »Die Wilden Neuner haben ihren Zweck erfüllt«, antwortete Bosser. »Dass die Rote Stimme noch Schiffe hatte, die zu einem Angriff fähig waren, war eine Information, die wir nicht hatten. Die Eden nicht hatte. Da die Rote Stimme diese Diamanten viel dringender brauchte als wir selbst und wir diese Beschaffung verhindert haben, betrachte ich die Mission immer noch als Erfolg.«

      Eine weitere Periode der Pausen. Bosser ging zum Plattenspieler, der an der Wand der Wohnung aufgestellt war. Mit Abstand der wertvollste Gegenstand in seinem

      Besitz, der Plattenspieler und seine Sammlung von mehreren Dutzend Schallplatten waren ein Geschenk gewesen. Die Anerkennung eines geretteten Lebens. Jetzt startete Bosser den Spieler und positionierte die Nadel. Der lange, langsame Schwung eines Saxophons floss aus dem Spieler und vermischte sich mit dem ständigen Rauschen des Technobabbels, der Miner Primes Hintergrundgeräusche ausmachte. Das Zittern von Systemen, die ein- und ausgeschaltet wurden, von Liften, die Menschen auf und ab beförderten, die Durchsagen über Kopf, die diese oder jene Person aufforderten, woanders zu sein.

      »Apropos Überreste der Roten Stimme, wissen Sie, wo sie sich befinden?«, fragte der nächste Kopf in der Reihe, Leo. »Wenn sie die einzige verbleibende Bedrohung sind, verstehe ich nicht, warum wir sie nicht beseitigt haben.«

      »Es ist viel schwieriger, eine Fliege in einem Haus zu finden und zu erschlagen, als einen Mann im selben Raum zu erschießen«, sagte Bosser. Nachdem sie vom Antlitz des Mars weggebrannt worden waren, hatten sich die Rebellen verstreut. Sie waren so gut verschwunden, dass Bosser sie vergessen hatte. Bis jetzt.

      Bosser saß auf einer karmesinroten Couch, einer großen, die in einem Halbkreis vor dem Monitor angeordnet war. In der Mitte stand ein Glastisch, getragen von Beinen aus Kunstperlen. Beide waren Geschenke, wie der Plattenspieler. Die Couch, deren Stoff speziell für Komfort in einem Labor auf der Erde gezüchtet wurde, kam, nachdem Bosser den Ruf eines Rivalen von Edens Topmanager aufgespürt und zerstört hatte. Der Tisch für das Löschen der Akte schlechter Entscheidungen eines Erben. Derselbe Erbe würde wahrscheinlich in ein paar Jahren eines dieser Gesichter auf dem Bildschirm sein. Es ist immer besser, Menschen in deiner Schuld zu haben als umgekehrt.

      »Ausreden sind nicht nötig. Kümmern Sie sich einfach darum«, sagte Cancer und lehnte sich dann etwas näher an seine Kamera. »Wie schreiten die Vorbereitungen für das Guardian-Projekt voran?«

      Der Höhepunkt des Gesprächs. Bosser verbrachte die nächsten Stunden damit, ihnen ermutigende Details zu liefern und zwischen den Pausen Fragen zu beantworten. Das Projekt schritt planmäßig voran, wurde eingesetzt. Danach würden die Puppenspieler wirklich die Fäden in der Hand halten. Als das Treffen seine sechste Stunde erreichte, begannen Mitglieder auszusteigen. Bis nur noch einer, Virgo, auf dem Bildschirm blieb.

      »Sie haben meine Tochter in dieses Chaos auf Neptun geschickt«, sagte der Kopf.

      »Ihre Tochter ist aus eigenem Antrieb gegangen«, erwiderte Bosser und stand auf. Die Übertragungszeit zu Virgo betrug nur Minuten. Ein relativ zügiges Gespräch, zur Abwechslung. »Ich habe sie getroffen, als die Wilden Neuner hier auf der Station waren. Sie hat einen Androiden gehackt.«

      »Eine erstaunliche Frau«, sagte Virgo. »Aber wenn Sie sie jemals wieder in eine solche Situation schicken, Bosser, werde ich es nicht vergessen.«

      »Es klingt, als würden Sie Ihrer Tochter nicht vertrauen, ihre eigenen Entscheidungen zu treffen.«

      »Der Grund, warum Sie so nützlich sind, Bosser, ist, dass es Ihnen egal ist, wen Sie opfern müssen, um Ihre Ziele zu erreichen«, sagte Virgo. »Der Rest von uns zieht es vor, diejenigen, die wir lieben, in Sicherheit zu halten, selbst wenn das bedeutet, ihre Unabhängigkeit einzuschränken. Als kluger, eigennütziger Mann werden Sie sicherlich einen Weg finden, sie aus den Dingen herauszuhalten.«

      »Wie Sie sagen«, nickte Bosser langsam für die Kamera. »Ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um Ihre Tochter am Leben zu halten.«

      »Sehen Sie zu, dass Sie das tun«, sagte Virgo und beendete dann die Kommunikation.

      Bosser schaltete den Monitor aus, erschöpft. Noch keine Zeit zum Schlafen. Das Brett war aufgestellt, die Figuren waren in Bewegung, und es war Bossers Zug.
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      Das Laufwerk rutschte mit einem befriedigenden Klicken in den Slot. Viola tippte auf die Oberseite, die aus der volleyballgroßen Kugel herausragte, und beobachtete, wie der Slot in der Kugel verschwand. Die gesamte Apparatur saß in einer Ladestation, die Energie von den Sonnenkollektoren des Jumpers in die Kugel leitete. Sie hatte dort schon stundenlang gelegen, und da der Jumper auf seinem Weg zum Miner Prime der Sonne immer näher kam, sollten die Batterien jetzt einsatzbereit sein.

      »Guten Morgen, Puk«, sagte Viola. Es war später Abend, aber der Satz selbst war der Schlüssel.

      In einer ruhigen Umgebung, wie in ihrem Schlafzimmer auf Ganymed, hätte Viola einige von Puks Systemen beim Hochfahren hören können. Das Surren der Kühllüfter, das Rauschen der Düsen, wenn der Bot in die Luft schwebte. Der Jumper spielte jedoch seine eigene Symphonie, die die kleineren Geräusche übertönte. Besonders in Violas Kabine, hinten bei den Triebwerken. Gerade jetzt, als das Schiff seine Bremsphase beim Anflug auf Miner Prime begann, hörte Viola das konstante Brummen, während die Triebwerke ionisiertes Gas komprimierten und ausstießen. Vor der geschlossenen Tür hallten Schritte als metallisches Klacken wider, während eines der anderen Besatzungsmitglieder vorbeischlenderte. Gelegentlich drangen Durchsagen über die Schiffsintercom gedämpft durch die Tür, wie ein Gespräch auf der anderen Seite eines Raumes.

      Puk erhob sich. Wacklig. Schwebte vor Violas Gesicht und drehte sich um.

      »Funktioniert deine Kamera?«, fragte Viola.

      »Fragst du, ob ich dein wunderschönes Gesicht sehen kann?«, erwiderte Puk mit flachem Ton aus seinen Stimmsynthesemodulsen. »Denn du hast noch nie besser ausgesehen.«

      »Lügner.« Viola lächelte. Sie sah wahrscheinlich schrecklich aus. Fettig und müde. Sie waren bereits seit Wochen unterwegs, auf dem Rückweg vom Neptun mit einem Zwischenstopp für Vorräte auf Titan, einem der Saturnmonde. Der Jumper war alles andere als ein Wellness-Spa, mit seiner recycelten Wasserdusche, die eher tröpfelte als wusch, einer ständigen Wiederverwendung von Kleidung, die mit Schmutz von der ständigen Wartung der vielen Schiffssysteme bedeckt war, und einem Mangel an all den Kleinigkeiten, die sie während ihrer Kindheit auf Ganymed gehabt hatte. Was Viola nicht für etwas duftende Seife geben würde, für die Chance, echtes Obst zu essen statt des getrockneten Zeugs.

      »Ich bin noch nie zuvor gestorben«, sagte Puk. »Außer wenn mir der Akku ausging, aber ich meine, nicht zerstört worden.«

      »Weißt du, was passiert ist?«

      »Keine Ahnung. Aber meine Datums- und Zeitsysteme zeigen, dass ich über einen Monat offline war.«

      Das stimmte. Sie hatte Puk aus dem letzten Backup wiederhergestellt, das sie hatte, bevor sie sich mit dem Frachter Amerigo getroffen hatten. Bevor sie in Neptuns Terrorsturm geraten waren.

      »Fast bin ich neidisch«, sagte Viola. »Hätte nichts dagegen, den letzten Monat selbst zu vergessen.«

      »Klingt unangenehm. Erzähl es mir nicht.«

      »Okay«, sagte Viola und warf einen Blick auf die Ausbuchtung an Puks Seite. Eine neue Funktion. Eine, über die sie lange nachgedacht hatte, bevor sie sie eingebaut hatte. »Erkennst du die neue Hardware?«

      »Sie steht als Nächstes auf meiner Startprüfliste«, summte Puk. »Viola, das ist viel leistungsstärker als mein letzter Laser.«

      »Du solltest genug für ein paar Schüsse haben«, sagte Viola. »Schüsse, die stark genug sind, um jemanden zu töten.«

      Der Raum war einen Moment lang still. Violas Mund fühlte sich trocken an.

      Die sich öffnenden Aufzugtüren der Karat, Davin, der auf den Entführer direkt vor ihnen schoss. Wie sie den Kerl hinten nicht sah, seine Handfeuerwaffe draußen. Auf Davin zielend. Violas eigener Schuss ein perfekter Treffer, der sein Ziel fand. Das Gesicht des Mannes danach, schockiert über seinen eigenen Tod. Sie wachte manche Nächte immer noch mit diesem Gesicht auf.

      »Das ist... anders«, sagte Puk. »So hast du mich nicht programmiert.«

      »Jetzt habe ich es getan. Such danach«, sagte Viola. Das war ein Teil des Grundes, warum es eine Weile gedauert hatte, Puk zurückzubringen. Sie hatte Änderungen an der Persönlichkeit vornehmen müssen. Einige der weicheren Seiten entfernen. Einige der Grenzen. Puk mochte es jetzt nicht wissen, aber wenn die Situation es erforderte, würde der Bot nicht zögern, ein Leben zu nehmen.

      »Viola, was ist passiert? Was habe ich verpasst?«

      »Ich dachte, du wolltest es nicht wissen?«

      »Das war, bevor ich wusste, wie anders du mich gemacht hast. Ich brauche etwas Kontext«, sagte Puk.

      Viola nahm einen tiefen Atemzug und erzählte dann von dem Tauchgang, um die Eisdiamanten zu retten, von der gekaperten Karat in der Neptun-Atmosphäre. Von den Red Voice Raidern. Dem selbstmörderischen Rammen ihrer Fregatte mit der Karat und ihrer Flucht.

      »Tut mir leid, dass ich das verpasst habe«, sagte Puk. »Obwohl, ich schätze, ich habe nicht alles verpasst.«

      »Nach dem, was Opal sagt, hast du ihr das Leben gerettet«, sagte Viola. »Nur war es knapp. Wenn du diese Waffe gehabt hättest, wäre es einfacher gewesen. Sicherer.«

      »Dann ist das wohl eine gute Sache?«

      Darauf hatte Viola nichts zu sagen. Gut? Puk war jetzt stärker, gefährlicher. Solange der Bot bei ihnen war, ja, dann war es eine gute Sache. Aber sie konnte den Gedanken nicht abschütteln, dass es falsch war, ihren sarkastischen Freund in eine tödliche Waffe zu verwandeln.

      Viola fiel vom kleinen Schreibtisch zurück auf das harte Bett, das den Rest der Kabine einnahm. Kein Platz für Stühle. Der Spind am Fußende des Bettes enthielt den Rest ihrer Sachen, von denen nicht viele für das geeignet waren, was sie jetzt tat. Darin befand sich, zwischen den Kleidern und verstreuten Werkzeugen, die sie mitgebracht hatte, als sie Ganymed zuletzt verließen, ein Gewehr, das eine schnelle Abfolge von Lasern auslösen konnte, jeder einzelne in der Lage, sich durch einen Menschen zu brennen. Jeden Tag hatte sie sich gezwungen, zu den beiden Simulatoren des Jumpers zu gehen, abgewetzte Dinger, die Merc mehr für Flugübungen als für irgendetwas anderes in Schuss hielt, und auf Ziele zu schießen.

      Das nächste Mal, wenn sie auf jemanden schießen müsste, wäre das gute Zielen kein Zufall mehr.

      Der Gedanke machte sie nicht glücklich.
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      Phylas Augen öffneten sich und für einen Moment wusste sie nicht, wo sie war. Das Zimmer war größer als ihres; die Schrotflinte an der Tür gehörte ihr nicht und der größere Spind war nicht mit Bildern bedeckt wie... ihrer. Sie gehörten alle Davin, der noch neben ihr schlief, die dünnen Laken auf dem Bett hoben und senkten sich mit seinem Atem. Phyla drehte sich auf die Seite und zeichnete seine Silhouette unter der Decke nach. Nach Neptun war alles schnell gegangen, bis sie hierher gekommen war.

      Seit dem ersten Abend, als der Jumper im Ruhemodus war und nur noch sie beide im Cockpit saßen, sich unterhielten wie schon tausendmal zuvor, fühlte es sich anders an. Die Missionen wurden gefährlicher, das Team wurde verletzt. Sie wurden verletzt. Was einst eine einfachere Welt gewesen war – Polizeieinsätze in stabilen Außenposten, Begleitaufträge für Frachter, die niemand anzugreifen wagte, weil die Unternehmenseigentümer zu mächtig waren – hatte sich in eine ständige Reihe von Momenten verwandelt, in denen sie dem Tod nur knapp entkamen.

      Ohne den üblichen Smalltalk, denn wer wusste schon, wann einem die Chance genommen würde zu sagen, was gesagt werden musste, waren sie beide, Kindheitsfreunde, hier gelandet. Aber es war nicht nur körperlich. Phyla begrüßte die engere Bindung, die Ja-Nein-Vielleicht-Momente mit Davin, in denen sie sich nicht wie Besatzung und Kapitän fühlten, sondern wie Partner. Freunde. Liebhaber.

      Die gedimmte Uhr auf Davins Seite des Bettes wurde heller, als sie Phylas Blick einfing. Noch früh. Es gab keinen Tag und keine Nacht, aber die Beleuchtung des Jumpers tat ihr Bestes, die Erde zu simulieren, diesen Rhythmus beizubehalten. Blaues Licht in der Nacht, weißes am Tag und ein allmählicher Übergang zwischen den beiden.

      »Phyla, hier ist dein Weckruf«, flüsterte eine Stimme aus ihrem Kommunikator, der auf dem kleinen Regal an ihrer Bettseite lag. »Wir werden in einer Stunde in Reichweite für manuelle Steuerung sein.«

      Wenn Phyla die Steuerung übernehmen musste, um den Jumper nach Miner Prime zu bringen. Es hatte viel Hin und Her über erzwungene Autopilot-Landungen gegeben, aber nachdem einige zufällige Ereignisse vom Autopilot-Programm nicht richtig erfasst wurden – ein verirrter Asteroid oder ein Schiff, das vom Kurs abgekommen war und hätte vermieden werden können –, verlangte Miner Prime, dass alle kleineren Schiffe mit einem Piloten am Steuer andocken.

      »Ich bin wach«, antwortete Phyla.

      »Soll ich den Kapitän wecken?«, fragte Fournine, früher der Android und jetzt dank Trina das zentrale Gehirn des Jumpers.

      »Zu spät«, Davins Stimme erhob sich zu einem kratzigen Stöhnen. »Was ist los?«

      »Wir sind fast zu Hause«, sagte Phyla.

      »Freust du dich, wieder zurück zu sein?«

      Phyla nahm die Frage mit einem Hauch von Davins schwerem Atem auf. Nicht dass ihrer besser wäre. Die endlosen engen Begegnungen auf einem Schiff wie dem Jumper zwangen einen mehr oder weniger dazu, sich an alle möglichen Gerüche zu gewöhnen.

      »In dem Sinne, dass wir besseres Essen bekommen können, ja«, sagte Phyla. »Aber wir haben diesen Ort nicht gerade unter den besten Bedingungen verlassen.«

      »Bosser sagte, er hätte uns grünes Licht gegeben, dass Eden die Sache bereinigt hat.«

      »Vertraust du ihm?«

      »Nicht im Geringsten«, sagte Davin. »Aber ich vertraue auf Geld. Bosser weiß, dass Viola bei uns ist, was bedeutet, dass Eden es wahrscheinlich auch weiß. Sie werden nicht riskieren, ihr zu schaden, nur um sich zu rächen.«

      »Manchmal kannst du ein bisschen kalt sein, weißt du das?«, sagte Phyla, während sie aus dem Bett schlüpfte und sich anzog.

      »Es ist eine Tatsache, Phyla«, sagte Davin und stützte sich auf seine Ellbogen. »Dass Viola auf diesem Schiff ist, wird uns ermöglichen, diese Eisdiamanten loszuwerden und dann von hier zu verschwinden, mit Geld in der Tasche.«

      »Und wohin gehen wir?«

      »Es gibt einen Ort, an dem ich lange nicht mehr war«, Davin begann leicht zu lächeln. »Ich glaube nicht, dass du jemals dort warst.«

      Die Lichter in der Kabine wurden heller, wurden gelb. Eine weitere Morgendämmerung auf dem Jumper. Phyla schaute noch einmal auf die Uhr. Die Zeit wurde knapp.

      »Du willst zur Erde?«

      Davin nickte. Er hatte Recht. Phyla war nie dort gewesen. Nur im Orbit, und selbst da nur einmal. Die meisten Fracht- und Begleitaufträge des Jumpers führten nach draußen, wo die Routen nicht etabliert genug waren, um große Schiffe zu rechtfertigen. Wo andere Schiffe selten genug waren, dass Entführer dich ungehindert übernehmen konnten, wenn du nicht für Wachen bezahltest.

      »Was werden wir dort tun?«, fragte Phyla und ging zur Tür.

      »Mit dem Geld, das wir mit den Eisdiamanten verdienen werden, können wir hingehen, den Jumper verkaufen und etwas Neues versuchen«, sagte Davin, immer noch im Bett. »Etwas, bei dem wir vielleicht nicht ständig beschossen werden.«

      »Glaubst du, du könntest das aushalten? Ein normales Leben?«

      »Keine Möglichkeit, das zu wissen, bis ich es versuche«, lachte Davin. »Außerdem, mit dir wird es bestimmt nicht so normal sein.«

      »Was soll das denn heißen?«

      Nicht die Antwort, die Davin erwartet hatte, und Phyla konnte sehen, dass er nach einem Ausweg suchte.

      »Phyla, wir werden von der Raumstation angerufen«, Fournines Stimme sprang ein, diesmal über die lautere Sprechanlage. »Ich brauche dich im Cockpit, es sei denn, du möchtest, dass ich anfange, mit ihnen zu sprechen. Was eigentlich Spaß machen könnte, wenn ich so darüber nachdenke.«

      »Nein, Fournine, ich komme«, sagte Phyla, schüttelte den Kopf in Richtung Davin und verließ die Kabine.

      Ein normales Leben. Phyla war sich nicht einmal sicher, was das wirklich bedeutete. In den letzten Wochen, als der Jumper durch den Weltraum zurück nach Miner Prime raste, gab es wenig zu tun außer das Schiff zu warten, zu trainieren und sich zu entspannen. Schön, aber es wurde langweilig, und Phyla spürte einen kleinen Nervenkitzel, als sie ins Cockpit des Jumpers kletterte. Wenn ein normales Leben bedeutete, nicht beschossen zu werden, war das in Ordnung. Aber wenn der Preis Langeweile war? Was würde sie wählen?

      »Whiskey Jumper? Hier ist die Miner Prime Flugkontrolle. Wir senden jetzt die Koordinaten für eure Bucht.«

      »Danke, Kontrolle. Bin froh, hier zu sein«, antwortete Phyla.

      Außerhalb der Cockpitfenster ragte die zylindrische Spinne von Miner Prime groß auf. Ihr Kern beherbergte den Großteil der Bevölkerung, während die äußeren Ränder zunehmend exklusiver, exotischer wurden.

      »Jumper, scheint, als hättet ihr einige einflussreiche Freunde«, sagte die Kontrolle. »Versuchen wir, diesen Besuch etwas weniger destruktiv zu gestalten, ja?«

      »Das würden wir gerne, Kontrolle.«

      Eine gelbe Linie schoss aus dem Cockpit des Jumpers heraus und zielte auf die Raumstation. Phyla ergriff den Steuerknüppel, schaltete den Autopiloten aus und begann die erste Winkelanpassung. Beim letzten Mal, als Phyla nach Hause gekommen war, hatte sie Teile von Miner Prime bei einer verzweifelten Flucht in die Luft gesprengt.

      Bitte, bitte lass es diesmal besser laufen.
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      Vierzig Kämpfer standen im Hauptraum der Whisperwind, drängten sich auf Sofas, standen zwischen Tischen, alle starrten sie an. Das Schiff befand sich im Landeanflug auf Minor Prime, wo die meisten dieser Kämpfer womöglich sterben würden.

      »Ihr seid die Letzten von uns«, sagte Alissa zu der Gruppe. »Die Rote Stimme ist eine Bewegung, ein Glaube, dass Menschen ihre eigene Freiheit haben sollten und nicht von Konzernen beherrscht werden dürfen. Wir haben jahrelang gekämpft, und jetzt bitte ich nur um ein bisschen mehr.«

      Die Kämpfer blickten sie schweigend an. Es war nicht ihre erste Ansprache. Blumige Worte, die ein Ende des Bösen forderten, Appelle an Leidenschaft und Heimatliebe, doch Alissa hoffte, dies würde die letzte sein. Das letzte Mal, dass sie für eine zum Untergang verdammte Sache predigen musste.

      »Heute greifen wir zu den Waffen für diejenigen, die nicht wissen, dass sie gefangen sind. Die ihren Käfig nicht sehen können«, sagte Alissa. »Bei einem kürzlichen Einsatz haben wir einen Frachter gefunden, der von einem einzigen Androiden überrannt wurde. Seine Besatzung tot. Der Android selbst folgte Befehlen, anstatt Gerechtigkeit walten zu lassen.«

      Jetzt wurden die Blicke aufmerksamer. Sie hatte ihre Aufmerksamkeit gewonnen.

      »Unser Ziel ist es, diese neuen Androiden gegen die Unterdrücker zu wenden, das Schwert ihrer falschen Gerechtigkeit für die richtige Seite schwingen zu lassen.«

      Ein Kämpfer hob seine Hand. Alissa nickte ihm zu.

      »Entschuldigen Sie, aber die Androiden, werden die nicht auf der Erde hergestellt?«, sagte der Kämpfer. »Warum gehen wir nicht dorthin?«

      »Weil wir dort niemals lebend landen würden«, sagte Castor, der neben Alissa das Wort ergriff. »Minor Prime hat ein Ziel, das uns Zugang zur Erde verschaffen kann. Wir sind hier, um ihn zu schnappen.«

      »Wir werden vier Trupps bilden. Einer, angeführt von mir, wird versuchen, Bosser selbst zu finden«, sagte Alissa. »Die anderen drei werden als Ablenkung dienen und den Weg für den Rest von uns freimachen. Sobald das Ziel erreicht ist, treffen wir uns hier wieder. Macht euch bereit, die Show beginnt, sobald wir landen.«

      Castor warf ihr einen zögernden Blick zu, denselben abwägenden Blick, den Bakr früher immer hatte, wenn sie etwas sagte, dem er nicht zustimmte.

      »Es ist egal, ob ich hier sterbe«, sagte Alissa. »Wir schnappen Bosser, du bringst ihn zur Erde, und wir begleichen damit unsere Schuld bei allen, die dafür gestorben sind.«

      »Marl hatte nie deinen Fatalismus.«

      »Marl kämpfte von der Seitenlinie aus. Wenn du genug Schrecken aus nächster Nähe siehst, wirst du müde.«

      Alissa verließ die Menge und ging zurück in ihre Kabine, um sich vorzubereiten. Ihr eigener Raum war riesig, groß genug für ein Doppelbett, einen separaten Schreibtisch mit Konsole, eine Couch und einen Monitor. Die Whisperwind war einst ein Luxusliner gewesen, und es gab noch immer Teile, die von diesem Zweck zeugten. Entlang einer Wand, in die Seite eingeritzt, befand sich eine Reihe von Namen. Viele waren durchgestrichen, wütende Schnitte eines Mikrowerkzeugs, das Alissa neben dem Bett aufbewahrte. Sie nahm es jetzt auf und klappte die Klinge aus.

      Drei Namen übrig. Ihrer. Castor. Bakr. Alissa aktivierte ihr Kommunikationsgerät und spielte Bakrs letzte Worte ab.

      Alissa. Es tut mir leid.

      Statisches Rauschen verschluckte das Ende der Nachricht. Sie wusste nicht, wie ihr Freund gestorben war. Hatte nur gehört, dass die Fregatte, das letzte Kriegsschiff der Roten Stimme, jetzt nur noch verstreute Trümmer waren, die um den Neptun trieben. Alissa hoffte, dass es schnell gegangen war, was auch immer sein Schicksal gewesen sein mochte. Das war das Mindeste, was er verdient hatte.

      Alissa nahm das Mikrowerkzeug und fuhr mit der Klinge durch Bakrs Namen, die silberne Linie durchschnitt die dünnen Buchstaben.

      Sein Tod würde nicht umsonst sein.
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      Ist sie fertig?«

      Trina schaute nicht einmal zu Mox, der in der Tür des Arbeitsraums stand. Die Kanone würde fertig sein, wenn sie sicher war, dass sie nicht explodieren würde, sobald Mox sie hochfuhr. Der Jumper war nicht gerade eine Waffenfabrik, und die Kanone war kompliziert.

      »So funktioniert das nicht«, sagte Trina, über das hintere Ende der Kanone gebeugt, wo Rohre Druckgas in eine Kammer leiteten und eine Batterie sie auflud, um das erhitzte Element aus den vorderen Läufen zu spucken. »Wenn du etwas auf Abruf haben willst, lässt du nicht zu, dass jemand es in die Luft jagt.«

      »Unfall«, brummte Mox.

      »Nein, war es nicht«, sagte Trina. Das letzte Teil, das nicht funktionierte, war vorhersehbarerweise die Batterie. Sie hatte bereits einige der anderen Waffen auf dem Jumper ausgeschlachtet und zusammengeschlossen, um eine behelfsmäßige Version zu erstellen, aber sie lud nicht richtig. »Du hättest der Explosion ausweichen können.«

      »Hätte ich vielleicht«, antwortete Mox.

      Trina seufzte, als die Batterie wieder einmal keinerlei Anzeichen von Leben zeigte. Sie trat von der Werkbank zurück und drehte sich zu Mox um. Der Arbeitsraum war ein unordentliches Durcheinander, Teile und Stücke zerhackter Maschinen lagen vom Eingang bis zur Werkbank verstreut, die die gesamte Seitenwand einnahm. Mox hatte sich nicht vom Eingang wegbewegt, ein kluger Schachzug, da das Navigieren durch die Splitterstücke und Kabelstränge Konzentration und Übung erforderte.

      »Es tut mir leid«, sagte Trina. »Ich sollte nicht meckern. Natürlich ist dein Leben mehr wert als die Kanone.«

      Trina wollte diesen Satz fortsetzen, wollte sagen, dass das nicht bedeutete, dass die Kanone überhaupt nichts wert war. Dass all diese Ausrüstung ein bisschen Pflege und Wartung verdiente. Dass man sie nicht in einem ständigen Hin und Her mit verrückten Raidern zerstören sollte.

      »Das bist du«, erwiderte Mox. »Es ist notwendig, dass jemand sich kümmert.«

      »Ich wünschte nur, der Rest von euch würde es auch tun«, antwortete Trina. »Ich werde sie fertig haben, bis wir landen. Oder du musst dir eine neue Batterie auf der Station besorgen.«

      »Wie viel?«

      »Ich bin sicher, Davin wird dir eine kaufen, nachdem diese Eisdiamanten verkauft sind«, sagte Trina und merkte, wie ihre Augen zu der Kiste gleich hinter der Tür wanderten. Die Kiste sah aus wie jeder andere große Container, mehr als einen Meter breit und halb so hoch. Sie hatten die Diamanten dort hineingelegt, falls Miner Prime eine Inspektion wünschte. Die würden einen Blick hineinwerfen, einen Haufen Werkzeuge sehen und es in Ruhe lassen.

      Trina hatte ihre Einkaufsliste für danach bereits fertig. Eine Litanei von Dingen, die der Jumper brauchte, um gut zu fliegen. Die üblichen Ladegeräte, Kabel, Ersatz-Solarpaneele, aber Trina dachte, dass sie, wenn der Jumper weiterhin in Scharmützel geraten würde, stärkere Schilde haben sollten. Laser mit mehr Durchschlagskraft. Wenn diese Diamanten für so viel verkauft würden, wie Davin dachte, würden Die Wilden Neuner einen tollen neuen Frachter als Zugabe bekommen.

      »Trina«, sagte Mox. »Wie bist du so geworden?«

      Sie schob ihre verschmierten Schutzbrillen hoch. Schaute Mox an, das Exoskelett, das sich an seinen Armen und Beinen entlangzog.

      »Wie denn?«, fragte Trina.

      »Ich bin halb Maschine, aber liebe sie nicht so, wie du es tust«, sagte Mox. Technisch gesehen keine Frage, aber Trina konnte dem Gedankengang folgen.

      »Siehst du dir alles an, was wir in letzter Zeit durchgemacht haben? All diese Zufälligkeit? Weißt du, was das gemeinsame Element ist?«

      Mox schüttelte den Kopf.

      »Menschen«, fuhr Trina fort. »Es sind immer verrückte Leute, die verrückte Dinge tun, für Kohle oder etwas anderes. Maschinen, sie tun, was man ihnen sagt. Jede Handlung hat einen Zweck, zumindest für sie.«

      »Freier Wille macht dir Angst?«

      Trina war seit Jahren mit Mox auf dem Jumper und nie hatte der Mann ihr solche Fragen gestellt. Etwas war anders. Trina schnüffelte in der Luft, vielleicht funktionierte das Exoskelett nicht richtig. Schickte die falsche Elektrizität an Mox' Gehirn, störte sein Signal. Wenn Trina sich genug anstrengte, konnte sie die Volt riechen. Zumindest dachte sie das. Jetzt jedoch gab es nur den üblichen Geruch nach Schmierfett und Metall, einen Hauch von brennendem Draht von der Arbeit, die sie an der Kanone gemacht hatte.

      »Wenn er logisch ist, nein. Wenn er es nicht ist, deshalb bin ich froh, dass ich dich und die anderen um mich habe. Jetzt, wenn du willst, dass diese Kanone fertig wird, solltest du mich in Ruhe lassen, damit ich sie reparieren kann«, sagte Trina.

      »Natürlich«, antwortete Mox, nickte und ging weg.

      Trina starrte einen Moment auf die leere Türöffnung. Das andere an Maschinen war, dass sie ihre Geheimnisse nicht verstecken konnten. Wenn man genug Zeit mit ihnen verbrachte, genug von ihnen auseinandernahm, konnte man jede Kleinigkeit über sie wissen. Trina würde nie alles über Mox wissen, wie er funktionierte, warum er das Leben wählte, das er lebte, und warum er dachte, dass jetzt, auf ihrem Weg zu Miner Prime, der Zeitpunkt war, sie kennenzulernen.

      Und Mox würde nie den Grund erfahren, warum Trina ihre Hände schmierig hielt, die Motoren einsatzbereit und die Batterien aufgeladen. Weil manche Geschichten so alltäglich waren, dass sie für diejenigen, die nicht Teil davon waren, nichts bedeuteten, auch wenn sie für die direkt Betroffenen alles bedeuteten. Weil niemand von einer weiteren Schiffsfehlfunktion, einer weiteren Asteroidenkollision, einem weiteren Kind der Sterne, das allein aufwächst, hören wollte. Das würde hier nicht passieren.

      Trina wandte sich wieder der Kanone zu, schaute sich die Batterie noch einmal an. Das Problem war offensichtlich. Wie sie das übersehen hatte, wusste Trina nicht. Sie hatte die Reihenfolge vertauscht, die Batterie musste zuerst ausreichend Energie aufnehmen, dann senden, aber sie hatte die Menge nicht eingestellt. Es dauerte eine Sekunde, und diesmal, als die Kanone vorbereitet wurde, summte die Batterie, während ihre Ladung durchströmte und die Waffe vorbereitete.

      Wenn Mox sie benutzen müsste, würde seine Kanone bereit sein.
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